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Die alte St. Paulskirche. 
(Eine Erzählung von der Peſt und der Feuersbunſt zu London.) 
(Fortſetzung. ) 


„Uebereilen Sie ſich nicht, Hauptmann,“ rief Pillichody kriechend. „Ich 
habe Ihnen ſchon =: Ungluͤck gebracht. Ich möchte nicht gern Ihr Blut 
auf meinem Gewiſſen haben. Auf Soldatenehre, ich bedaure das Unrecht, das 
ich Ihnen angethan habe, und will mich bemuͤhen, es wieder gut zu machen.“ 

„Es wieder gut machen!“ kreiſchte Disbrowe. „Es iſt zu ſpaͤt.“ Und hier⸗ 

mit padt? er den Major beim Arm und ſchleppte ihn mit Gewalt in die Allee. 
„Huͤlfe! Huͤlfe!“ laͤrmte Pillichody. „Wollen Sie mich ermorden? 5 

„Ich ſchneide Ihnen gewiß den Hals ab, wenn Sie dies Laͤrmen nicht ein⸗ 
ſtellen,“ entgegnete Disbrowe und riß ihm ſeinen langen Sloßdegen von der 
Seite. „Feigling!“ fuͤgte er binzu, indem er ihm einige flache Hiebe damit 
verſetzte, „dies wird Ihnen lehren, ſich kuͤnftig nicht auf ſo ſchaͤndliche Streiche 
einzulaſſen.“ Und ohne auf die Bitten und das Geſchrei des Majors zu achten, 
fuhr er fort, ihn ſo lange zu bearbeiten, bis er vor Muͤdigkeit innehalten mußte, 
als Jener ſich auf einmal losriß und ſo ſchnell, als ihn ſeine un 775 | 
wollten, davon lief. Disbrowe ſah ihm einen Augenblick nach, als uͤberlege er, 
ob er ihm folgen folle, dann eilte er nach dem Hauſe 10. ſtellte ſich Ba dem 
ortale auf. „Ich will ihn 4 ſo 19 5 78 5 1 murmelte er, 

i unter ſeinem 5 a f 
eee ee im Innern des Hauſes befand, ſchritt muthig 
vorwaͤrts, obwohl der Flur vollkommen in Finſterniß begraben und ihm völlig 
unbekannt war, Er fühlte ſich längs den Wänden weiter und entdeckte bald eine 
Thür, welche er öffnete und in ein Zimmer trat, das von einer kleinen ſilbernen 
ampe auf einem Marmortiſch etleuchtet ward. Das Zimmer war leer, aber 
ſeine Ausſtattung und Einrichtung ließen es als den Lieblingsaufenthalt der 
ſchoͤnen Hausfrau erkennen. Parravicin ſah ſich neugierig um, als wuͤnſchte er 
ſich aus den ihn umgebenden Gegenftänden eine Vorſtellung von der Perſon zu 
bilden, mit der er ſobald zuſammentreffen ſollte. Alles bekundete einen verfei⸗ 
nerten und verſchwenderiſchen Geſchmack. Einige franzoͤſiſche Romane, die neuſten 
Stucke von Etheredge, Dryden und Shadwell, ein Band von Cowley Bu enge 
Liebeslieder lagen auf dem Tiſch, und nicht weit davon lagen . 15 ir 
Puderbeutel, ein Paar wohlriechende Bandianpe, ein 8 chnupftuch, 
ein Mantelguͤrtel, Palatinenneſteln und eine goldene Ha 7 7 f 
Nachdem er . Dinge beſehen und feine Folgerungen. 1 W 
rakter ihrer Eigenſchaften daraus gezogen hatte, wandte 1 n Ae 
uhebett, auf dem eine Zither lag, waͤhrend neben er 75 5 ee 
ein Paar zierliche, geſtickte Sammtpantoffeln ſtand. Ein 1 9 p get su 
einem Seitentiſch und daneben ſtand eine ſilberne Chokola en a on g 15 
dener Arbeit, und eine kleine Porzellantaſſe mit einem goldenen öffe A wora 0 
man auf die letzte Mahlzeit der Dame ſchließen konnte. Auf 2 an 50 8 b 
einem überaus weißen Tuch gedeckten Tiſch ſtand eine Flaſche ur ein 
ſtieliges Glas und einige Kuchen auf einem Teller von Porzellan, die offenbar 
fuͤr Disbrowe beſtimmt waren. 


Als Parravicin ſich dieſem Tiſch naͤherte, fiel ihm ein Papierſtreifen, auf 


gen; er nahm ihn auf und las, 


dem einige Zeilen geſchrieben waren, in die Au 
wie folgt: ; 
„Es iſt jezt Mitternacht und du hatteſt mir verſprochen, 
kommen. Ich habe deine Abweſenheit ſchmerzlich gefuͤhlt und en 
Kopfweh gelitten, das mich faſt zur Verzweiflung gebracht hat. Auch haben mich 
ſonderbare und unerklärliche böfe Ahnungen um deinetwillen gequält: Ich bin 
jetzt etwas wohler, aber bei weitem nicht ganz, und will mich eben zur Ruhe ber 
geben. Um welche Zeit wird die dies zu Augen kommen? 


fruͤh wieder zu 
an einem heftigen 


Margarethe.“ 


— 


cobachter. 


Zwoölfter 
Jahrgang. 


Jede Buchhandlung und die damit beauftragten 
Commiſſionaire in der Provinz beſorgen dieſes Blatt 
bei wöchentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das Quar⸗ 
tal von 52 Nrn., ſowie alle Königl. Poſt⸗Anſtalten 
bei wichentlich viermaliger Verſendung zu 22 Sgr 

Einzelne Nummern koſten 1 Sgr. > 


Annahme der Inſerate 
fer Breslauer Beebachter bis 5 uhr Abends. 


„Liebenswuͤrdiges Geſchoͤpf!“ rief Parravicin, indem er das Blatt wieder 
hinlegte; „als ſie es ſchrieb, ließ ſie ſich wenig traͤumen, wer ihr Billet leſen 
wuͤrde. Disbrowe verdient einen ſolchen Schatz gar nicht. Es thut mir leid, 
daß ſie unwohl iſt. Hoffentlich hat ſie nicht die Peſt. Pah! wie komme ich 
auf ſolche Gedanken? Durch Lydyards Warnung vermuthlich. Dieſer Menſch, 
der ausgelaſſenſte Wuͤſtling von uns Allen, predigt beſtaͤndig. Hol' ihn der 
Teufel! ich wollte, er haͤtte nicht davon geſprochen. Vielleicht giebt mir ein Glas 
Wein wieder gute Laune.“ Hier ſchenkte er ſich einen Becher voll und leerte 
ihn in einem Zuge. „Die arme verliebte Naͤrrin ſehnt ſich alſo nach ihrem Ge⸗ 
mahl und hat boͤſe Ahnungen um ſeinetwillen. Ach! es iſt gut, daß ſie nichts 
von dem Vorgefallenen weiß. Sie wird es nur zu bald erfahren. Was iſt dies?“ 
fuhr er fort, indem ſein Blick auf ein Gemaͤlde an der Wand fiel. „Ihr Por⸗ 
traͤt! es muß es fein, denn es paßt genau zu Pillichody's Beſchreibung. Eine 
muntere Bruͤnette, mit rabenſchwarzem Haar und dunkeln Augen. Ich gluͤhe 
vor Begierde, fie zu ſehen; aber ich muß vorſichtig verfahren, oder ich verderbe 
Alles. Iſt nichts von Disbrowe da, das ich bei dieſer Gelegenheit umnehmen 
koͤnnte? Beim Himmel, grade was ich brauche!“ Dieſer Ausruf ward durch die 
Entdeckung eines weiten ſeidenen Gewandes, das uͤber einem Stuhle hing, ver⸗ 
anlaßt. 
hinauf. 

So verwegen er war, fo fühlte Parravicin doch feinen Muth von ſich weis 
chen, als er die Thuͤr von Miſtreß Disbrowe's Schlafzimmer gefunden hatte 
und ſie behutſam oͤffnete. Ein einziger Blick zeigte ihm, daß dies Zimmer noch 
koſtbarer und prachtvoller ausgeſtattet war, als dasjenige, welches er eben ver⸗ 
laſſen hatte. Weibliche Kleidungsſtuͤcke von den reichſten Stoffen hingen an 
den Waͤnden. Auf einer Seite ſtand der Toilettentiſch mit dem damals ge⸗ 
braͤuchlichen kleinen Spiegel und ſeiner ganzen Zuruͤſtung von Silberflaͤſchchen, 
Filigrankaͤſtchen, japaneſiſchen Doſen zu Schoͤnpflaͤſterchen, Riechflaſchen und 
Pomadetoͤpfen. 

Als er in das Zimmer trat, erſcholl eine matte Stimme hinter den reichen 
damaſtnen Bettvorhaͤngen und fragte: „Biſt du es, Disbrowe?“ 

„Ich bin's, Margarethe,“ antwortete Parravicin, indem er die Lampe hin⸗ 
ſetzte und mit vorgehaltenem Schnupftuch ſprach, um ſeine Stimme zu ent⸗ 
ſtellen und feine Züge zu verbergen. Be: 

„Du kommſt ſpaͤt, — fehr ſpaͤt,“ verſetzte fie, „und ich bin krank geweſen; 
ich glaubte, ſterben zu muͤſſen.“ - 

„Was hat dir gefehlt, füße Margarethe?“ fragte Parravicin, ſich dem Bett 
naͤhernd und vor den Vorhaͤngen hinſetzend. . 

„Ich weiß nicht,“ erwiederte fie. „Vor ungefähr einer Stunde uͤberfielen 
mich heftige Kopfſchmerzen. Jetzt iſt es beſſer, aber ich fühle eine fonderbare Be⸗ 
engung um die Bruſt und das Athemholen iſt mir beſchwerlich.“ 

„Du beunruhigſt mich, meine Theure,“ entgegnete Parravicin. „Haſt du 
ſchon früher ein aͤhnliches Uebel gehabt?“ 

„Nie!“ antwortete fie. „O, Disbrowe! wenn du wisiteft, wie ich mich 
nach dir geſehnt habe, ſo wuͤrdeſt du dein langes Ausbleiben bereuen. Du ver⸗ 
nachlaͤſſigſt mich ſeit Kurzem ſchrecklich. Ich fuͤrchte, du liebſt eine andere. Wen 
ich Recht hätte, —“ Br 
„Was denn, wenn du Recht hätteft, Margarethe?“ fragte Parravicin. 
„Was!“ rief Miſtreß Disbrowe, ſich im Bett aufrichtend. „Ich wurde dir 


deine Treuloſigkeit vergelten, — ſchrecklich vergelten!“ 


„So erfahren Sie, daß Hauptmann Disbrowe treulos iſt,“ rief Parravicin, 
die Vorhänge zurückziehend und ſich zeigend. „Erfahren Sie, daß er eine Audere 
liebt und jetzt bei ihr iſt. Erfahren Sie, daß er Sie fo wenig achtet, daß er Sie 
an mich uͤberliefert hat.“ 5 5 

„Was hoͤre ich?“ rief Miſtreß Disbrowe. 
Sie her?“ 

„Meine Abſicht koͤnnen Sie aus meiner Anweſenheit entnehmen,“ antwortete 


„Wer ſind Sie und was führt 


Er zog es an, warf ſeinen Hut hin und ſtieg mit der Lumpe die Treppe 


— 


658 


der Ritter. „Ich heiße Sir Paul Parravicin und bin der glühendfte Ihrer 
Anbeter.“ — ö 8 

„Mein Mann mich einem Fremden ausliefern! unmoglich! “ rief ffe verſtoͤrt. 

„Sie ſehen mich hier und koͤnnen ſelbſt Über die Wahrheit meiner Behaup⸗ 
tung urtheilen,“ verſetzte der Ritter. „Ihr Mann gab mir dieſen Schluͤſſel, 
mit dem ich mir das Haus geoͤffnet habe.“ N 

„Was konnte ihn zu einer ſo unerhoͤrten Frevelthat, — zu einer ſolchen 
Barbarei veranlaſſen?“ ſchrie Miſtreß Disbrowe, in Thraͤnen ausbrechend. 

„Soll ich es Ihnen ſagen, Madame?“ erwiederte Parravicin. „Er iſt Ihrer 
uberdruͤſſig und hat ſich diefeg Mittels bedient, um Ihrer ledig zu werden. 

Miſtreß Disbrowe ſtieß einen lauten Schrei aus und fiel in ihr Bett zuruͤck. 
Parravicin wartete einen Augenblick, da er ſie ſich aber nicht bewegen hoͤrte, fo 
holte er die Lampe, um nach ihr zu ſehen. Sie war ohnmaͤchtig geworden und 
lag mit halb offenem Nachtkleide, ſo daß Hals und Schultern entbloͤßt waren, 
auf dem Kiſſen. 5 i Ä ER 

Der Ritter war zuerſt Über ihre Schönheit entzuͤckt, aber feine Miene änderte 
ſich plögtid, und nahem einen Ausdruck des Schreckens und der Furcht an. Er 
ſchien an der Stelle angewurzelt zu fein und anſtatt ihr Huͤlfe leiſten zu ſuchen, 
blieb er mit ſtarr auf ihren Nacken gehefteten Blicken ſtehen. sr 

Endlich ermannte er ſich, ſtuͤrzte aus dem Zimmer, eilte die Treppe hinunter 
und ohne ſich einen Augenblick aufzuhalten, warf ertdie Straßenthuͤre auf. Als 
er ins Freie trat, fühlte er ſich kraͤftig an der Kehle ergriffen und eine Degen⸗ 
ſpitze war auf feine Bruſt gerichtet. „Jetzt find Sie in meiner Gewalt, Schurke,“ 
rief Disbrowe, „und ſollen meiner Rache nicht entgehen.“ Er 

„Sie find ſchon geraͤcht,“ erwiederte Parravicin, feinen Angreifer von ſich 
ſchleudernd. „Ihre Frau hat die Peſt.“ g 

Siebentes Kapitel. 
Die Krankenwaͤrterin. 


„Mein Mann hat alſo die Peſt gekriegt,“ murmelte Mutter Malmayns, 
als ſie nach dem vom Doktor Hodges erhaltenen Verweiſe nach der Paulskirche 
eilte. „Nun, es iſt eine Krankheit, von der wenige wieder aufſtehen, und ich 
glaube nicht, daß er mehr Ausſicht hat, als ſeine Leidensgefaͤhrten. Ich habe 
mich lange genug mit ihm geplagt. Ich habe feine Mißhandlungen und üble 
Launen zwanzig Jahre lang getragen und immer vergebens gehofft, daß er ein⸗ 
mal abfahren wuͤrde; aber obgleich er ſeine Conſtitution hart auf die Probe 
ſtellte, fo war fie doch zu zaͤhe, um zu luntetliegen. Indeſſen wird er diesmal 
wahrſcheinlich draufgehen. Wenn ich ihn wohler finde, als ich erwarte, ſo kann 
ich leicht Alles in Ordnung bringen. Das iſt eine gute Seite von der Peſt. 
Man kann einen Patienten los werden, ohne daß Jemand etwas merkt. Eine 
unrechte Medizin, — ein weggezogenes Kiſſen, — ein Augenblick Froſt während 
des Fiebers, — ein Glas kaltes Waſſer, — der geringſte Umſtand genügt. 
Matthias Malmapns, du wirſt an der Peſt ſterben, fo viel iſt gewiß. Aber ich 
muß mich behutſam dabei benehmen. Dieſer verwuͤnſchte Doktor hat ein Auge 
auf mich. Gluͤcklicherweiſe habe ich Sibbald's Salbe in der Taſche. Die ver⸗ 
fehlt ihren Zweck nicht, — und iſt nicht verdaͤchtig.“ : 

(Fortſetzung folgt.) 


Die ſeltſame Augencur. 
Novelle nach einer wahren Begebenheit. 
x (Fortſetzung.) 

Die Lady ſeufzte. Leider weiß ich, die Mutter, nicht viel mehr, als Sie, 
der Fremde, erwiderte fie. Emilie war ſtets ein gutes, gehorſames Kind; nur 
konnte fie bei aller Reinheit ihrer Geſinnung, ſich nie eines gewiſſen verſchloſſe⸗ 
nen Weſens erwehren. Ernſt und finſter, pflegte ſie immer nur ihr eigenes 
Herz zum Vertrauten ihrer Empfindungen zu machen, und jedes Gefühl schien 
ihr an ſeiner Heiligkeit einzubuͤßen, ſobald ſie einen Namen dafuͤr ſuchte, es die 

Schwelle ihrer Lippen uͤberſchreiten ließ. So genoß auch ich das Vertrauen 
ihrer Seele, nicht das ihres Mundes, und ich mußte ſelbſt dann, wenn meine 
eigene Erfahrung und mein Scharfblick mich ohne ihr Zuthun in ihre Seelenge⸗ 
heimniſſe eingeweiht hatten, mich huͤten, meine Mitwiſſenſchaft zu verrathen, 
um ihrem Gefuͤhle nicht wehe zu thun, ihr die liebſten Bilder ihrer Fantaſie und 
ihres Gemüͤthes nicht gleichguͤltig, ja widerwaͤrtig zu machen. Vor ungefähr 


würde die Zeit und die Liebe vermittelnd entgegentreten. Zwat mußte ich nit 


ohne einige Unruhe wahrnehmen, daß ſein choleriſches Temperament und vor 
Allem, ſeine unbegrenzte Eiferſucht, Emilien manchen Sturm zuzogen, ihr 
manche Thraͤne entpreßten. Aber ihr zum Schwelgen und zur Verſchloſſenheit 
geneigtes Weſen, wußte mir das Uebelſte immer zu verbergen; ich erfuhr nur, 
daß er heftig, obſchon grundlos, gegen einen jungen Edelmann aus Frankreich 
eiferte, der durch feine galante Zudringlichkeit Emilien nicht felten laͤſtig wurde. 
Eines Tages — nachdem, wie ich ſpaͤter nernahm, am Abende vorher Emilie 


wegen jenes Franzoſen einen ſtuͤrmiſchen Auftritt mit Richard gehabt hatte - 


erhielt ſie einen Brief. Ich ſtand dabei, als derſelbe ihr übergeben wurde, und 
erkannte in der Aufſchrift Richards Hand. Sie trat bei Seite, um ihn ungeſtoͤrt 
zu leſen; aber fie hatte kaum einen Blick hinein gethan, als fie die Farbe 
veränderte, Ihr Zittern nahm zu, je länger fie las; ich fuͤrchtete, ſie umſinken 


zu ſehen, und wollte ihr beifpringen, aber fie behielt noch die Kraft, bis zu dem 


Kamine zu gehen und den Brief in die Flamme zu werfen. Mit ſtarrem Auge 
ſah fie das Papier zu Aſche brennen; dann ſchrie fie laut auf und ſank bewußtlos 


in meine Arme. Ich brachte ſie zu Bette; mehrere Tage lag ſie in wilden 
Fieberfantaſien; doch der an ſtrenges Schweigen gewoͤhnte Mund verrieth ſelbſt 


in der Glut des Fieders und der Bewußtloſigkeit nichts, was uns auf eine 
Spur des Vorgefallenen hätte bringen koͤnnen. Die Kunſt der Aerzte und die 
Kraft der Ingend ſieg ten endlich uͤber die Krankheit. Das Fieber wich. Nach 
drei Tagen ſchlug Emilie zum erſten Male wieder die Augen auf, aber mit einem 


fremdartigen, angſtvollen Ausdrucke, der immer ſtarrer wurde, bis ſie ploͤtzlich 
mit dem herzzerſchneidenden Ausrufe: „Blut! ich ſehe Blut!“ die Augen 


wieder ſchloß. Seitdem verſuchte ſie, auf mein ſchmerzliches Flehen, nur zweimal 


noch, die Augen zu oͤffnen, aber jederzeit nur um ſie im naͤchſten Momente mit 


dem naͤmlichen erſchreckenden Ausrufe wieder zu ſchließen, und dieſer Zuſtand iſt 
von jener Zeit an derſelbe geblieben. Zwar ſchwand nach und nach die dumpfe 
Fuͤhlloſigkeit, die ſich in der erſten Zeit ihres ganzen Weſens bemaͤchtigt hatte, 
fie wurde wieder mittheilend, theilnehmend, hoͤrte mit Vergnügen erzählen und 
vorleſen. Aber nie vermachte ich es mehr uber ſie, die Augen zu oͤffnen, obſchon 


ich beſorglich Alles aus ihrer Naͤhe entfernte, was auch nur durch ſeine Farbe 


an den Gegenſtand ihrer Furcht haͤtte erinnern koͤnnen. Bei dem leiſeſten Ver⸗ 
ſuche aufzublicken, entſetzte ſie ſich, und glaubte Blut vor ſich zu ſehen. Eben 
ſo wenig konnte ich ſie bewegen, ihre freiwillige Blindheit aufzugeben, gelang es 
mir, ihr Etwas von dem Inhalte jenes verhaͤngnißvollen Briefes, der Urſache 
ihres traurigen Zuſtandes, zu entlocken. Jeder Frage, ja jeder entfernten An⸗ 
ſpielung, welche dahinzielte, ſetzte ſie Seufzer und hartnaͤckiges Schweigen ent⸗ 
gegen; noch heute iſt mic alles ein undurchdringliches Geheimniß. Ich hoffte, 
durch Veränderung desjenigen Aufenthalts, wo fie ſo Schmerzliches erlebt hatte, 
wohlthaͤtig auf ſie einzuwirken, und da meine Angelegenheiten, die mich nach 
Dublin gefuͤhrt hatten, ohnedies geordnet und beendigt waren, ſo kehrte ich 
einige Monate ſpaͤter, mit Emilien nach London zuruͤck. Aber meine Hoffnung 
taͤuſchte mich. Emiliens Zuſtand blieb, bis auf jene Milderungen, welche die 
Zeit in ihrer Gemuͤthsſtimmung hervorbrachte, derſelbe, und trotzte, bis zu dieſer 
Stunde, meinen muͤtterlichen Sorgen nicht weniger, als der Kunſt der Aerzte. 
N Und Richard? fragte Warnau geſpannt. 
| Nie ſah ich ſeit jenem Tage, an welchem Emilie ſeinen Brief erhielt, ihn 
wieder, antwortete die Lady. Auch der junge Franzoſe, welcher ſo grundlos 
Kg Eiferſucht erregt hatte, war gleichzeitig mit dieſem, ſpurlos verſchwun⸗ 
en. 
Be er hatte einen Tag früher feine Angelegenheiten in Ordnung gebracht und 
einen Theil ſeiner beweglichen Effekten mit ſich genommen. Den Franzoſen 
dagegen hat, dem Anſcheine nach, ein völlig unvorhergeſehener Anlaß zu 
einer fo ploͤtzlichen Abreifer vermocht, denn er war mit Zuruͤcklaſſung ſei⸗ 
ner Paͤſſe und feiner Bagage verſchwunden. Nicht einmal ſein ebenfalls 
ziuruͤckgebliebener Bediente hatte eine Ahnung von der Abreife feines Ge⸗ 
bieters gehabt. Selbſt die Nachforſchungen der Behoͤrden gaben kein Licht. 
Und Sie haben durchaus keine Vermuthungen? fragte Warnau wieder. 
| Keine! fagte die Lady; aber ihre Stimme klang unbeſtimmter, als dos 
Wort, dasſie ſprach, und nach einer Pauſe ſetzte fie mit gepreßtem Tone hinzu: 
Wenigſtens laſſen Sie mir den teoͤſtlichen Glauben, keine Vermuthungen zu 
haben. — keine! 


(Fortſetzung folgt.) 


m 


Bei Richard ſcheint dieſes Verſchwinden vorbereitet geweſen zu ſein; 


achtzehn Monaten — wir befanden uns in Dublin und Emilie hatte eben das 
ſechzehnte Lebensjahr erreicht — machte ſie in dem Cirkel einer iriſchen Graͤfin, 
den wir häufig beſuchten, die Bekanntſchaft eines jungen Mannes. Aus Grün⸗ 
den laſſen Sie mich ſeinen Familiennamen verſchweigen! Noch war es keinem 
anne gelungen, einen mehr als fluͤchtigen Eindruck auf ſie hervorzubringen. 
Ihm leider war es vorbehalten. Richard war ſchoͤn, gebildet, von gutem Her⸗ 
kommen und nicht arm. Er empfand gleich bei dem erſten Zuſammentreffen 
die feurigſte Liebe fuͤr Emilien, die ſie, zwar ſtiller, aber bald nicht minder leb⸗ 
haft erwiderte. Das Verhaͤltniß fand keine aͤußeren Schwierigkeitenz denn 
Richard war frei und ſelbſtſtaͤndig, und ſeine Verwandten, deren Zuſtimmung 
ihm wohl wuͤnſchenswerth, aber nicht unbedingt erforderlich war, bezeigten ihre 
größte Freude darüber, den zwar verftändigen und vom Herzen guten, aber auch 
heftigen und leidenfchaftlichen Juͤngung unter das Joch der Liebe gebeugt zu 
fehen. Emilien's Geburt, ihre Äußeren und inneren Vorzuͤge, und ſelbſt ihre 
Vermoͤgensumſtaͤnde, waren jedem paſſenden Anſpruche gewachſen. Auch ich 
war damit zufrieden; denn Richard war liebevoll, gütig und für feine Jahre 
reich an Kenntniſſen und Bildung; feiner angebornen Heftigkeit, hoffte ich, 


— — — 


Lokales. 


Uever die ſtädtiſche Nefonece und die Betheiligung 
an derſelven. f 


Wie bereits in Nr. 161 dieſes Blattes mitgetheilt worden iſt, hat am 6. 
d. M. die jährliche Generalverſammlung der ſtaͤdtiſchen Reſource ſtatt gefunden, 
und es ſteht nunmehr zu erwarten, daß die ſtatutenmaͤßigen Winter verſammlun⸗ 
gen in dem Goldſchmidtſchen Lokale bald wieder in der bisher'gen Weiſe begin⸗ 
nen werden. ahnten B f 8 1 5 

Nach der, in dem vorerwaͤhnten Blatte gemachten Angabe, belaͤv ‘ 
Mitgliederzahl noch auf 1,600, ER * 21 

Dieſe Zahl dürfte ſich aber, wenn nicht beſondere, die Aufnahme neuer Mit- 
glieder ſehr erſchwerende Beſchraͤnkungen eintreten zu laſſen, beabſichtiget werden, 
was nicht zu erwarten ſteht, bald um ein Bedeutendes erhöhen. 


* 
\ 


5. d. Kutſcher Blanck T. | 


mſtr. Rabe S. — d. Häringer Sommer S. 
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Gewiß ſehr Viele hegen den Wunſch, ſich bei der gedachten Reſource dieſen 

nter zu bethetligen, und eine noch regere Thellnahme ſtaͤnde zu erwarten, 
wenn nicht ſo mancher darunter aus beſondern Ruͤckſichten ſeinen Beitritt zu er⸗ 
klaͤren vor jetzt noch beanſtandete. Dazu gehören vorzugsweiſe die koͤnigl. Offi⸗ 
zianten, welche ſich durch die hoͤhern Orts gemißbilligten Freiburger Ereigniffe 
abgeſchreckt halten, und die Gefühle für die ſonſtigen guten Abſichten unter: 
druͤcken. Doch dieſe Abſchreckung kann nur auf Einbildung beruhen, da die 
ſtaͤdtiſche Reffource, an der ſich auch bereits hoͤhere Staatsbeamten betheiligen, 


im Allgemeinen keine unerlaubten Zwecke, wohl aber eine Vereinigung aller 


Staͤnde zum Principe hat, und jeden bisherigen, ſchon lange nicht mehr gehul⸗ 
digten Kaſtengeiſt aufzuheben ſich bemüht, ja ſogar das chriſtliche Gebot: 

„Liebe deinen Nebenmenſchen als dich ſelbſt“ f 
zur Ausfuͤhrung zu bringen ſich beſtrebt. 

Ueber dies bleibt jedes Mitglied für feine Handlungswelſe verantwortlich, 
und der Beamte wird gewiß mit Ruͤckſicht auf feine Stellung und feine, wie 
jeder andere treue Buͤrget, dem Staate ſchuldige Achtung, ſo wie auf die, bei 
ſeinem Eide gelobte Treue, den dort verſprochenen Gehorſam und das dabei zu⸗ 
geſicherte rechtſchaffene, geziemende Betragen, bei keiner Gelegenheit vergeſſen. 

In Nr. 117 des Breslauer Anzeigers befindet ſich eine mitgetheilte treue 
Abhandlung über geſchloſſene Geſellſchaften, und nach dieſer erſcheint zum Zu⸗ 
tritt für den Beamten keine der vielen Geſellſchaften am geeignetſten, als die 
bürgerliche Reſſourcen Geſellſchaft. Weder das Princip der im Breslauer An⸗ 
zeiger gedachten Geſellſchaften, noch der, bei denſelben erforderliche Koſtenaufwand, 
kann den Verhaͤltniſſen des Beamten entſprechend erfcheinen, und doch iſt es letz⸗ 
teren gewiß ein dringendes Beduͤrfniß, wenigſtens einen Abend in der Woche, 
ſich nach den taͤglichen Anſtrengungen, einige Erholungsſtunden, mit geringen 
Geldausgaben in anftändiger Geſellſchaft zur Belebung und Aufmunterung des 
Geiſtes und Gemuͤthes zu genießen. i 

Nach der in der Schleſiſchen Chronik Nr. 79 aufgeſtellten Berechnung, iſt 


|dürftigen Verhältniſſe genöthiget, ſich jedes Vergnügen, welches große Ausgaben 
nöthig macht, zu entſagen, und die ſtaͤdtiſche Reſſource, welche keinen Unterſchied 
des Ranges kennt, und nur einen jaͤhrlichen Beitrag von 1 Rthlr. erfordert, 
ſchon deshalb zur Betheiligung der Beamten allein am geeignetsten. f 

Es ſteht daher nicht zu erwarten, daß die Abſicht eines Offizianten, ſtͤͤd tiſch es 
Reſſourcen⸗Mitglied werden zu wollen, irgend wie verkannt oder, wie Viele 
glauben, gar zum Nachtheil werden wird. 


(Unfall auf der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn) Am 12 d. M. 
trug ſich auf der Oberſchleſiſchen Eiſendahn ein Unfall zu, der ſehr verderblich 
hätte werden koͤnnen, hätte ihn nicht die Geiſtesgegenwart eines Feuermanns 
in feinen Folgen gemindert. Der von Oppeln kommende Abendzug ſtand 
bereits auf dem Brieger Bahnhofe, als der von Breslau kommende Zug in 
raſchem Tempo in eine falſch geſtellte Weiche und dadurch auf denſelben Strang 
gerieth. Der Feuermann des Oppelner Zuges bemerkte zeitig genug die dro⸗ 
hende Gefahr, um noch aufzubremſen und mit feiner Maſchlene eine ruͤckgaͤngige 
Bewegung zu machen, ſo daß der unvermeidliche Zuſammenſtoß beider Lokomo⸗ 
tiven gemildert wurde; doch war er noch ſtark genug um die eine der Maſchie⸗ 
nen zu heben und die Puffer zu zerſchmettern, — die Reiſenden hingezen kamen 
gluͤcklicher Weiſe mit dem Schreck und einigen leichten Verletzungen davon. — 
Wie man erzaͤhlt, ſol eine im Dorfe Rathau bei Brieg ausgebrochene Feuers 


brunſt die Aufmerkſamkeit einiger Beamten fo auf ſich gezogen haben, daß durch 


Vernachlaͤſſigung der Bahn jener Unfall möglich wurde. — Am ſelben Abend 


hatte derſelbe von Breslau kommende Zug das Schickſal, bei Löwen einen 
Bahnwaͤrter zu überfahren und zu tödten, der dem Anſchein nach mit Vorſatz 
den Tod unter den Raͤdern geſucht hat. 

| — d. 


ein Beamter, deſſen Gehalt nicht über 500 Rthle. beträgt, ſchon vermoͤge ſeiner 


\ 


Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile und deren [Maum nur Sechs Pfennige. 


11,000 Jungfrauen. Den 4. 
Oktober: ar eh ude T. — d. 
Haushälter Langner S. — d. Tagel. Bur⸗ 
kert T. — Den 5.: d. Maurergeſ. Scholz S. 

Garniſonkirche. Den 4. Oktober: d. 
Unteroffiz. Delank S. 

St. Salvator. Den 4. Oktober: d. 
Tagel, Winkler S. — d Inwohner Goͤhlich 


Evangeliſche Gemeinden. 
Taufen. 


St. Eliſabetb. Den 30. Sept.: d. 
Privat⸗Sekretair Menzel T. — d. Schnei⸗ 
dermſtr. Hanau S. — Den 1. Oktober: d. 
Kaufmann Kißling T. — Den 2.: d. Por⸗ 
tier Menzey S. — Den 4.2 d. Kaufmann 
Lübbert 2. — d. Klemptnermſtr. Klieſch S. 
— d. Tapezier Schirrmacher T. — d. Tiſch⸗ 
lermſtr. Lambertus T. — d. Poſamentler⸗ 
mſtr. Sommer T. — d. Tiſchlermſtr. Kämp 
S. — d. Maurergeſ. Schammer S. — Den 


S. — d. Freihäuster Hellmann S. — d. 
Steuer⸗Aufſeher Tſcheuſchner T. — d. Gaſt⸗ 
wirth Fiedler T. — Den 6.: d. Bürger und 
Federbuſch⸗Fabrik. Pfaffenſchläger T. 


Ar auungen. 


St. Eliſabeth. Den 5. Oktober 
Haus halter Thirocke mit Frau S. Günther. 
— CTiſchlergeſ. Jeltſch mit E. Pohl. — Zim⸗ 
mergeſ. Melde mit E. Barth. — Hürblers 
knecht Pflügner mit Igfr. R. Menzel. 
Böttchergeſ. Exner mit Igfr. O. Schrabeck. 
— Haushalter Scholz mir Igfr. H. Scholz. 
— Sen 6.: Revier⸗Föͤrſter Hertwig mit Igfr. 

Preiler. 
. b. Maria ag balena. Den 3. 
Oktober: Dr. med. und Regiments⸗Arzt im 
23. Infant. Reg zu Neiße, Willmann, mit 
Igfr. J. Viereck. — Den 5.: Zimmergeſ. 
Weigelt mit Frau A. geb. Vogel, geſchied. 
Buchwald. — Kutſcher Blank mit F. Stek⸗ 
kel. — e Ban ar 8. 
f . Den 4. Oktober: d. Hut⸗ Fink. — Den 6. Tapezier Tiefe mit M. 
gate egen S. — d. Land:Ger.: era — Schneider Schäfer mit Igfr- 
tuari Vorſteher Leitzmann B. Herding. 
S. — e T. ; St. Bernhardin. Den 5. Oktober: 


St. Marin- Magdalena. Den 1. 
Oetbr.: d. Kanzlei⸗Aſſiſtent Rabe S. — Den 
4. d. Tiſchlergeſ. Heinrich T. — d. königl. 
Meg.⸗Kanzlei⸗Aſſiſtent Schubert S. — d. 
Tiſchlergeſ. Schutze S. — d. Schuhmacher⸗ 


— d. Hlempner⸗Werkfühcer Bokelmann T. 
— d. Haush. Tanzer Zwilllngs⸗T. — d. 
Arbeiter Pasbrich S. — d. Buchdrucker Ap⸗ 
polt S. 

St. Bernhardin. Den 4. Oktober: d. 
Schuhmachergeſ. Kluge S. — d. Getreide⸗ 
händler Fink S. — d. Schiffseigenthümer 

Keſſel T. — d. Stellmachergeſ. Köhler T. 
d. Tagel. Räder S. — d. Ob. ⸗Ld.⸗Ger. 
ſſeſſor v. Glan T. — Den 6.; d. Schloſſer 

ichter T. 


Fahrten der Eiſenbahnen. 


. Oberſchleſiſche. Abfahrt von 

8 u. 15 bis Myslowitz, 5 U. 9 

von Myslowitz. uͤge: 8 

9 * 8 75 f. von Oppein. 3 ae 

b. Breslau-Scäweidnig-$reiburger. Abf. f. 6, NM. 2, Ab 
6 U., Ank. f. 8 u. 18 M., NM. 3 u. 15 M., Ab. 8 u. 18 M. 


15 M. NM. bis Oppeln. 


o. Niederſchleſiſch⸗Märkiſche, Abf. fr. 7. u. 30 M. nach Berlin, 
10 uhr 33 M. nach Frankfurt, Güter⸗Zug 5 U. 30 M. bis Bunzlau; Ans 
kunft 1 U. NM. von Guben, 4 u. 38 M. NM. von Sorau, 8 u. 9 M. 


ec # 


S. — d. Tagel. Meiſe T. — d. Tagel, Zeike 


Breslau NM. 2 u. nach Myslowi z 
Ankunft 
45 M. NM. von Myslowitz, 


„Ab.; (e nach u. 


Zimmergeſ. Buchroig mit Igfr. M. Grüne Göbel T. — d. Kutſcher Bunke S. — d. 


waldt. — Kellner undo Tafeldecker Schütz Former C. Meuſel T. — Den 20. d. 
mit Igfr. E. Heimdold. Schuhmachergeſ. Gruͤn S. — d. Tiſchlergeſ. 
Hofkirche. Den 3. Oktober: Ritter: Goradzelski T. — Den 26.: d. Prediger F. 
gutsbeſ. v. Damnig auf Quangendorf mit Eichhorn S. — d. Dr. med. C. Walter T. 
Fräulein T. v. poſer. — Den 5: prem.⸗ — Den 27.: d. Schneidergeſ. Lange S. — 
Lieut. von Saufin mit Fräulein M. v. d. Tagearbeiter Hoffmann T. — d. Kürſch⸗ 
Schickfuß. nergeſ. Grabowski S. — d. Feilhauermſtr. 
11,000 Jungfrauen. Den 5. Bärmann T. — d. Goldſchläger Nimptſch 
Oktober: Getreidvemäkler Kloß mit J. Os⸗ T. — d. Arbeiter Wallis T. — Den 4. 
wald. — Zagel. Helbig mit R. Oeſſauer. Oktober.: d. Tiſchler Fleiſcher T. — d. Tiſch⸗ 
— Den 6.: Boltchermſtr. Glaſer mit Igfr. lermeiſter Peter T. — d. Arbeitsmann La⸗ 
J. Ruhland. riſch LZ. — 
er , A 1 1 
Tagel. Krauſe zu Kl. Tſchanſch mit J. Heinze. = 
St. Salvator. Den 6. Dftober: aun gen 
Muſitlehrer Hering mit Igfr. Ch. Dreßler. Den 23. Aıguft: Tagearbeiter J. Sproß⸗ 
— B. und Kretſchmer Kleiner mit Igfr. E. mann mit A. Wabneck. — Den 24: Leier⸗ 
Werner. — Freibanergutshefiger Gimmler mann A. Cart mit verwttw. M. Lausmann 
mit Igfe. C. Scholz. geb. Würfel. — Den 3. September: Schuh⸗ 
uhr . 7 5 — E. Guhle. m Den 
Fhriß Ay J N 85 loſſergeſ. Haaker mit J. Melcher. — 
Chriſtkatholiſche Gemeinde. 975 —.5 au. alle mi * ie 
ren. galle. — Den 10.: Buchhalter H. el 
Taufen N mit A. Reiner. — Den 13.: Handlungs⸗ 
Den 23. Auguſt: d. Schneidergeſ. J. 
Müller T. — d. Schneidergeſ. C. Neumann 
T. — I unehl. T. — d. Steindrucker W. 


diener Leske mit Igfr. J. Backſch. — Maus 
Labitzte S. — Den 24.: d. Stellmacher⸗ H Niedzielski mu A. Völkel. — Den 20:5 
unehl. T. — Den 7.: d. Schneidergeſ Gimmler mit A. Steſch. — Den 27. K 


u 


* 


rergeſ. Adolph mit Igfr. E. Karoski. — 
Den 15: Schaffner der Oberſchleſ. Eiſenb. 
meiſter Ferl S. — Den 31,: d. Schneiders | Brunnenbauergef. C. Stenzel mit R. Ber⸗ 
gef. F. Boͤlket S. — Den 6. September: 1 ber. — Dreſchgärtner in — 
Löwe S. — d. Tiſchler Dambiez T. — d. lergeſ. L. Schlacht mit C Abſchunke. — Den 
Raths⸗Canzlei⸗Aſſiſtent Sler TL. — Den 28: Kaufmann C. Münter mit Igfr. R. 
13.: d. Schneidergeſ. Haake S. — d. Kat» Mildner. — 
tundrucker Pelz S. — d. Vergolder J. 8 


Abends von Berlin. 
von Liſſa 64 U. NM 


* 


Abf. Sonntags⸗Ertrazug nach Liſſa 13 u. NM. Ant. 


Poſtenlauf: 8 5 
Perſonenpoſten: a) nach u. von Auras, Abgang 7 ht ft., An⸗ 
kunft 9 U. Ab.; b) nach u. von Dieſchau, Abg. 10 u. Ad., Ant, 7—8 u. 
von Glaz, Abg. 6 U. ft. u. 7 U. Ab., Ant. 4 u. NM., u. 
nach und von Kaliſch, Abg. 12 u. MM. Ank. 12—1 u. 
63 u. NM., Ant, 53 U. 
fr., Ank. S u. ſc. 3 g) nach 


67 u. fi; d) 
Mittags; e) nach u. von Oels, Adg. 105 U. fr. u. 
NM. u. 8 U. fr.; () nach und von Poſen, Abg 10 u. 
und von Strehlen, Abg. 6 U. Ab., Aut, 9 U. fr. 


Abenter:Nepertsir, 

Donnerſtag den 15. Oktober, zur Aller⸗ 
hoͤchſten Geburts⸗Feier Sr. Maj. 
des Königs: 58 ber von Pulver⸗ 
macher, geſprochen von Hrn. Wohl⸗ 
brück. (Die neue Saal⸗Decoration iſt vom 
Decorateur Hrn. Pape.) Hierauf, neu in 
Scene geſetzt: „Die Jüdin.“ Große 
Oper mit Tanz in 4 Akten, nach dem Fran⸗ 
zöſiſchen des Scribe von Friederike Elmen⸗ 
reich. Muſik von Halevy. 


- Verwiſchte Anzeigen. 


Sowohl unferem vollftändigen 

Muſikalien⸗Leih⸗Inſtitut, 
als auch der reichhaltigen deutſchen, fran⸗ 
zoͤſiſchen und engliſchen 

Leſe bibliothek, 
konnen täglich neue Theilnebmer unter den 
billigften Bedingungen beitreten. 
„E. C. Leuckart, in Breslau, 

Kupferſchwiedeſtr. 13, Ecke der Schuhbrücke. 


Tanz⸗Muſik 


zum Geburtsfefte Sr. Majeftät des Königs, 
auf beute den 15. d. M., ladet ergebenſt ein 
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Ein rn mit eifernen Axen, ein 
Handſchlitten ftar 

bank iſt zu verkaufen = 

Albrechtsſtraße Nr. 11, 

im Porzellan⸗Gewölbe. 


—— / D!DTEũdðꝛ˙ ⁵—— 


Eine Firma, 4 Ellen lang, 1 Elle hoch, 
wird zu kaufen geſucht. Wo? erfährt man 
in der Expedition dirfes Blattes. ; 


| Ein Knabe, 
welcher Luft hat, die Klempner⸗Profeſſion 
zu erlernen, findet ein baldiges Unterkommen 
Ring (Naſchmarkt) Nr. 57. 


gebaut und cine Schnitzel 2 


5 ſchwarz ſeidenen Stoffen, 7 
0 Mousselines de laines, Camelotts, wollenen Mäntelſtof⸗ U) 
fen, Kattunen, Vattiſt; 2 ke 
Franzöſiſchen, Schweizer und Sächſiſchen Stickereien, glatten, 8 
brochirten und geſtickten Gardinen, Möbel ⸗Stoffen und wei⸗ 
ßen Waaren iſt durch perſönliche Einkäufe in letzter Leipziger Meſſe VD 
(N auf das reichhaltigſte aſſortirt und empfehle ich daſſelbe einer gütigen Beachtung. 
Carl J. Schreiber, 
Bluͤcherplatz Nr. 19. 


Zur Geburts⸗Feier Sr. Majeftät des Koͤnige: 


Ein Knabe rechtlicher Eltern, welcher Luſt 
hat die Kunſtmetalldruck- und Klempner⸗ 
Profeſſion zu erlernen, kann ſich bald mel⸗ 
den. Albrechtsſtraße Nr. 48, bei 

P. Budenbach. 


Ein mit guten Zeugniſſen verſehener, ges 
übter Bachbinder, findet ſofort Beſchäftigung 


Reuſcheſtraße Nr. 38, 


parterre. 


Seiffert, in Roſenthal. 


Zum Tanzvergnuͤgen Donnerſtag den 15. 
d. Mts., als am Geburtstage Sr. Majeftät. 
des Koͤnigs, ladet ergebenſt ein: 

Dehmelt, Caffetier 
im Prinz von Preußen. 


Ganz friſches Rothwild 
von Rücken und Keule das Pfd. 24 Sgr., 
Kochfleiſch 1 Sgr. 3 Pf. | 

friſches Schwarzwild, 
das Pfd. 34 Sgr. empfiehlt: 
C. Buhl, Wildhändler, Ring⸗(Kränzel⸗ 
Markt) Ecke, im Keller links. 


2 
Caſtanien 
werden in großen und kleinen Parthieen ge⸗ 
kauft und dafür die beſten Preiſe gezablt von 
: C. H. Feuereiſen, 
Univerſitätsplatz Nr. 4. 


x 


Gleich zu beziehen 


iſt ein Lokal, 3 Fenſter Front, hell und trok⸗ 
ken, als Remiſe oder Werkſtatt ſich eignend, 


Biſchofsſtraße Nr. 12, 


Parterre. 


ie eee 


Schon ſeit Jahren d 


BB) urch vielſei 
benukt die 


ein Annahmelokal 


au ‚geliefert werden. 
Der Ruf 


u, 


Breslau, 


dritten Stock. 


>: 


Färberei, Druckerei u. Waſchanſtalt 3 
W. Spindler in Berlin & 


die Gelegenheit, welche die beſchleunigte Kommunikation bietet und «a 
errichtet zur Bequemlichkeit der geehrten Damen am hiefigen Plage A 


Ohlauerſtr. 83, Ecke der Schuhbrücke, & 
wo alle in dieſes Geſchaͤft einſchlagende Arbeiten, wie: Waſchen, Faͤr⸗ (& 
5 ben, Drucken, Appretiren, Dekatiren und Glaͤtten aller ſeidener, wolle: % 
ner und baumwollener Stoffe, angenommen, und in möglichft kurzer 
Zeit auf's eigenſte, und zu den billigſten Preiſen ausgeführt, zuruͤck⸗ 


0 und der Umfang, den das Geſchaͤft ſeit feinem 14jaͤhri⸗ 
gen Beſtehen in Verlin, und feit Eröffnung der Stettiner Bahn, in 


e Stettin ſich zu erfreuen hat, buͤrgt für 
im Oktober 1846. 


N 
2 


Mädchen, welche Damen⸗Putzmachen und 
Haubenwaſchen erlernen wollen, koͤnnen 
ſich melden Nikolaiſtraße Nr. 45, eine 
Treppe. 


Mädchen, die gellbt in Putzarbeit find, 
werden angenommen Reuſcheſtraße Nr. 56, 


2 Stiegen. 


Ein ordentlicher Knabe kann als 
Laufburſche Unterkommen finden bei 
Emanuel Hein, Ring Nr. 52. 


Zu vermiethen und bald zu beziehen iſt 
eine Alkove vornheraus; auch iſt daſelbſt ein 
Zimmer mit, oder ohne Meubles für einzelne 
Herren zu vergeben. Oderſtraße Nr. 8, im 


Friedrich⸗Wilhelmsſtraße Nr. 9, im gol⸗ 
denen Löwen, werden Lumpen, Knochen, 
altes Eiſen und Glasſcherben gekauft und zu 
den reellſten Preiſen bezahlt. 

Diedler. 


Arſulinerſtraße Nr. 24, zwei Stiegen find 
zwei Schlafſtellen zu beziehen bei 
2 Wwe. Pohl. 


»Schmiedebrücke Nr. 9 find 2 Stuben, 


getrennt, jede mit Kuͤche und Boden zu ver⸗ 
miethen und Weihnachten zu beziehen. 


tige Aufträge hieſigen Orts erfreut, (& 


die Soliditaͤt des Unternehmens. 


ER Nu 


graphien als fehr gelungen anerkannt. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


großes Inſtrumental⸗Coucert, 
in dem neu erbauten Glas⸗Salon ; 


zum Tempelgarten. 
Wozu ergebenſt einladet: 
Concerte finden daſelbſt täglich ſtatt. 


S. S. Peiſer, 


Buttermarkt im ſtaͤdtiſchen Leinwandhauſe neben der Waage, 


C. Heydorn. 


empfiehlt nach Eingang feiner Leipziger Meß⸗Waaren fein aufs Neuefte aſſortir? 


tes Waarenlager in ſeidenen Bändern, Spitzen, glatten, karirten, geſtreiften und 
brochirten Gardinenzeugen, Rouleauxzeugen in allen Breiten; in Franzen, Bor 
ten, Schnuren und Quaſten, geſtickten Unterhemdchen, Ueberſchlagkragen, Ueber⸗ 
taillen, Aermeln, Taſchentuͤchern; in wollen en gehaͤkelten Tüchern, 
Damen: und Maͤdchenſpencern, Herren- und Knabenjacken, Herren⸗ und 
Damendeinkleidern von 17½ Sgr. ab, in wattirten Struͤmpfen à 8 Sgr. 
wollenen baumwollenen und wattirten Socken, wollenen und baumwollenen 
Kinderſtruͤmpfenz in Damenſtruͤmpfen von 3 bis 20 Sgr., wollenen 
Knaben⸗ und Maͤdchenmuͤtzen, Kamaſchen, Ueberwuͤrfen, gewirkten Unterzieh⸗ 
aͤrmeln; in weißen Taſchentuͤchern, das ganze Dutzend für 20 und 25 Sgl., 


Piquéeunterroͤcken à 1½ Rrhlr. (6 Ellen weit), Piqubebettdecken von 2 Rthl- 


ab, und noch verſchiedenen anderen Artikeln zu wirklichen Fabrikpreiſen. 


Flanelle, 


wie auch wollene Kleiderzeuge, die Elle zu 5 Sgr. 


Bunt karrirte 
zwei Ellen breit, die Elle zu 12 Sgr.; 
empfiehlt die Handlung 


Schweidnitzerſtraße Nr. 19, neben der Minoritenkirche. 


Sa e e 8888868888888888888 968g 


=> Cine Partie Mousseline de laine 
= zu 2, 23, 9, 33 und 4 Athlr., A 

= echt farbige Kleider⸗Cattune, 

> 14 Berliner Ellen zu 1 Rihlr. 5. Sgr., 1 Rthlr. 10 Sgr., 1 Kthlr. 15 Sgr. 
und 1 Kthlr. 25 Sgr., . 

J gewirkte Umſchlagetücher zu 3 u. 3 RNthlr., 
S quadrillirte umſchlage⸗Tuͤcher zu 13 und 2 Rthlr., und franzoͤſiſche Baſte, 


SD die Berliner Elle 10 Sgr. empfiehlt 
Carl J. Schreiber, 


> 
> Bluͤcherplatz Nr. 19. 


Demoiſelles, 


welche in Damenputz⸗Arbeiten ſehr gut geübt find, finden dauernde Beſchaͤftigung in der 
Damenputz⸗Handlung von 


J. P. Hamp, Eliſabethſtraße Nr. 5. 


— — 


“ 


Bei Heinrich Richter, Albrechteſtraße Nr. 6, find folgende im Preiſe be⸗ 


deutend herabgeſetzten Werke vorräthig: 
f 32323 Ein Taſchenbuch fuͤr die Jahre 1839, 1 


840, und 
„ 1 a 73 Sgr. 

Mit Beiträgen von Robert Buͤrkner, J. Krebs, L. Tarnowski, R. B. 
Kuͤner, F. Thalheim. Die Genre⸗Bilder find noch den ſchoͤnſten Engliſchen 
und Franzoͤſiſchen Blättern von E. Sachſe lithographirt. = | 
Die Namen der Herren Mitarbeiter zeigen hinlaͤnglich den Werth dieſes Werkes und 


die vielfachen guͤnſtigen Beurtheilungen, welche die vorzuglichften literarifchen Blätter über 
dies Werk brachten, brauchen wohl nicht 


erſt angeführt zu werden. 


Die Ausſtattung iſt ſehr gut und dem Inhalt angemeſſenz die Ausführung der Litho⸗ 
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